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Der Alte Orient. 
Gemeinverständliche Darstellungen 


herausgegeben von der 


OVorderafiatifehen Geſellſchaft. 
8. Jahrgang, Heft 3. 


Wegen der vielfach erweiterten Neudrude empfiehlt es fi, ſtets nad) 
Sahrgang, Heft und Geitenzahl zu zitieren, ev. noch mit hochftehender Ziffer 
die Auflage andeutend, aljo z. B.: AD. V,2 ©. 15 bez. AD. V, 2? ©. 15. 


Die großen Kulturländer des alten Orients haben eine Fülle 
von Urkunden geliefert, welche ihre Völker al3 reichlich jo jchreib- 
jelig zeigen, wie es die Menjchheit des papierenen Zeitalter ift. 
Die Bapyri und Oſtraka Agyptens, die Tontafeln der Euphrat- 
länder jind die Zeugnijje einer auf dem Schreibwejen beruhenden 
Verwaltung und Regierung, welche weit über das hinausgeht, was 
etwa die klaſſiſche oder die mittelalterliche Kultur auf dieſem Gebiete 
geleijtet hat. Nicht in allen ihren Stüden find vielleicht dieje Zeug- 
niffe der Vergangenheit dem Forjcher willfommene Funde. Statt 
der hunderte von Steuerquittungen oder von Lieferungstäfelchen mit 
ihren jtereotypen Formeln jähe er wohl lieber Nachrichten über die 
politiichen Schicfjale der Staaten oder literarijche Erzeugnijje nach 
Art der Epen und jonjtigen Erzählungen dem Erdboden entjteigen, 
welche einen Einblid in die Gejchichte oder das Geijtesleben der 
älteiten Kultur der Menjchheit eröffnen könnten. Wenn man von der 
Altertumswiſſenſchaft aus, jo wie fie ſich vor der Wiedererjchliefung 
des alten Orients darftellte, an die orientaliiche Altertumsfunde 
herantritt, jo ijt eine im Fleiſch und Blut übergegangene Borftellung 
die von der Verjchiedenheit des Schreibwetens in bezug auf Lite 
ratur und Urkunde. Die erjtere bedient jich des Papyrus, dann des 
Pergaments und jchließlich des Papieres, um das Buch herzujtellen, 
die Urkunde wird auf Stein oder feites Material gejchrieben und 
iſt meijt zur öffentlichen Aufftellung bejtimmt, ſie ift, wenn von irgend- 
welcher Bedeutung, eine Injchrift. Deren Entwiclung in ihren Ur- 
jprüngen und ihren Bedingungen zu jchildern — fie knüpft ſchon mit 
dem Material an Ägypten an — iſt hier nicht die Aufgabe, nur 
der Unterjchied zwiſchen Schriftſtück und Injchrift joll betont werden, 
da er dem ernerjtehenden in der orientalijchen Altertumstunde 
heute leicht verwijcht erjcheinen fünnte. Man fünnte geneigt fein, 
namentlich in der feiljchriftlichen Altertumsfunde, weil gewohnheits- 
gemäß von Infchriften gejprochen wird, ich nicht immer klar 
gegenwärtig zu halten, daß die überwiegende Zahl der Urkunden 
aus dem Bereiche der Euphratfultur nicht unter den’ Begriff der 
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Inſchrift, jondern den des „Schriftſtücks“ fällt, denn Die Tontafel 
ift, was in Ägypten der Papyrus, bei uns das Papier ift. Auf 
ihr wird das literariſche oder geſchäftliche Schriftſtück verzeichnet, 
die öffentlich aufgeſtellte Inſchrift in Stein bleibt ihr gegenüber 
ſtark in der Minderheit. Den ſehr zahlreichen Inſchriften des 
klaſſiſchen Altertums gegenüber erklärt ſich das zum guten Teil aus 
der Verſchiedenheit des politiſchen Lebens. Der Orient erfuhr, was 
der König zu verkünden für gut befand, in der Selbſtverwaltung 
der griechijchen Gemeinweſen war auch für die Taten oder Anſprüche 
des Bürgers ein Platz in der Offentlichkeit. 

Bon dem nicht Keilfchrift oder Hieroglyphen Keine 
Drient find — wenn wir von der Bibel abjehen — Injchriften 
nur wenig, Schriftjtüde in verjchivindender Minderheit auf uns 
gekommen. 

Nur Ägypten Liefert auf ſeinem Papyrus eine Anzahl von 
jolchen; ‚eine Rechnung aus einem cypriſchen Tempelarchiv ijt außer 
diejen vielleicht noch das größte Stüd und dag einzige diefer Art 
in phönizifcher Sprache. Die bibliichen Schriften find der einzige 
Reit der Buchliteratur, der auf ung gekommen iſt, und doch müſſen 
Bücher, wie fie die Quellichriften der jegigen biblifchen Bücher dar- 
ftellen, auch bei den übrigen Völkern Paläſtinas und Syriens reich- 
lich gejchrieben worden jein. Wir erfahren bei den Phöniziern von 
jolchen durch die griechijche Überlieferung, unmittelbare Reſte in der 
Urſprache find aber nicht erhalten. 

Man Tann danach ermefjen, wie viel zu Grunde gegangen ilt, 
und wenn die Steininjchrift dauerhafter iſt als daS Material des 
Buches — Papyrus oder Pergament — jo zeigt und gerade die 
Spärlichfeit der Imjchriftenfunde auf dem Boden Syriens und 
Paläftinas, daß die Verhältnijje jelbit deren Erhaltung nicht günstig 
gewejen jind. Es ijt bezeichnend, daß gerade der Boden des eigent- 
lichen Phönizien bisher noch die verhältnismäßig geringjte Anzahl 
an phönizijchen Injchriften — und damit alſo an Driginalurfunden 
überhaupt — geliefert hat, und nach allem, was man auf Grund der 
Sachlage vermuten fann, ijt auch wenig Hoffnung vorhanden, daß 
eine weſentliche Anderung ſelbſt durch Ausgrabungen zu erzielen 
wäre Man wird kaum mehr als Einzelfunde, wie bisher, erhoffen 
fünnen und dieſe auch wohl vorwiegend nur aus einer Zeit, wo das 
phönizijche Volksleben bereits unter fremden Einflüffen ftand. 

Wir werden nämlich noch fehen, daß die Injchriften, welche 
wir haben, bis auf unbedeutende Ausnahmen, erit der Zeit feit der 
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Perſerherrſchaft, meiſt ſogar der helleniſtiſchen, angehören, während 
wir doch gerade aus derjenigen Zeit Nachrichten und Zeugniſſe haben 
möchten, wo in Phönizien wie im benachbarten Israel ſich der Ge— 
brauch einer eigenen Schriftſprache unter dem Einfluß eines verhält— 
nismäßig ſelbſtändigen politiſchen Lebens entwickelt hat, d. h. un— 
gefähr vom 10. bis zum 6. Jahrh. v. Chr. 

Die Erklärung für dieſe ungünſtige Sachlage gibt die Geſchichte 
des Landes; durch die perſiſche Eroberung ſind die phöniziſchen 
Handelsſtädte in politiſche Verhältniſſe gekommen, welche ihrer fried— 
lichen Entwicklung und damit der Anhäufung von Reichtum beſon— 
ders günſtig waren. Die Zugehörigkeit zu einem großen Staats— 
verbande iſt an und für fich für ein handeltreibendes Volk von 
großem Borteil, da fie ihm die Gewähr eines freieren und un— 
gejtörten Verkehrs bietet. Dann aber find die Phönizier von den 
Berjern jicher bejonders rücjichtsvoll behandelt worden, denn fie 
stellten ihnen den größten Teil der Mittelmeerflotte und waren 
n den Kämpfen mit dem Griechentum der feitefte Rückhalt für 
jie!, Die Vereinigung von griechifcher und vrientalifcher Welt 
durch Alexander und den Hellenismus führte eine Blütezeit des 
Berfehrs im Mittelmeere herauf, und wenngleich die Phönizier jetzt 
nicht mehr die bevorzugte Seemacht waren, jo haben fie doch in 
dem bald wieder erjtandenen Gegenjat zwijchen Agypten und Syrien 
Ptolemäer und Seleufiden) eine gewichtige Rolle gejpielt und ihren 
Borteil wahrzunehmen verjtanden. Das römische Weltreich bot dann 
noch günjtigere Bedingungen und jo darf man fich die Jahrhunderte 
von der Perſerherrſchaft bis zur Aufjaugung des phöniziichen Volks— 
tums als Zeiten reichen Wohlftandes vorjtellen. 

Das Land hat dabei naturgemäß feine Kultur weiter entwicelt 
und iſt namentlich den Einflüffen der verjchiedenen Länder unter- 
worfen gewejen, mit denen es im regjten Verkehr jtand. Vor allem 
hat griechiiches Wejen immer mehr um fich gegriffen und ist jchlieh- 
lic) hier fiegreich geblieben. Denn in den Jahrhunderten nach 
Chriſtus müſſen wir uns ein allmähliches Aufhören des phönizijchen 
Volfstums denken, das jchlieglich feinen Ausdruck in deſſen Erjak 
der alten Landessprache durch das Griechijche findet. Schon früher 
aber hat der Hellenismus in den führenden Schichten der Bevölfe- 
rung um fich gegriffen und damit auch feinen Einfluß in der Ver- 
waltung und in der Kunft ausgeübt. Soweit namentlich die letstere 
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in Betracht fommt, muß das reiche Land damals jein Ausjehen ſtark 
geändert haben; die griechiichen Einflüffe haben die ftarren. alt- 
orientaliichen Formen immer mehr zurücgedrängt. Der Neichtum 
des Landes hat aber eine ftarfe Bautätigkeit veranlagt und in dem 
dicht bevölferten Gebiete hat man in dieſen Jahrhunderten die alten 
Bauten abgetragen, um fie durch neue, im neuen Geſchmack errichtete 
zu erjegen. Für die archäologische Erforſchung iſt das fein günftiges 
Berhältnis. Länder, deren Kultur einen jchnellen Untergang ge— 
funden hat und die dann lange wüſt gelegen haben, bieten ihr unter 
dem ſchützenden Schutte reichere Ausbeute: dort, wo die aufräumende 
Hand der jpäteren Generation tätig gewejen ift, iſt von den Reſten 
älterer Zeiten meift nicht viel übrig geblieben. Das iſt der Haupt- 
grund, warum der Boden Phöniziens jo wenig ergiebig an Alter— 
tümern aus vorhellenijtiicher Zeit ift und warum wohl auch für die 
Zukunft fein bedeutender Zuwachs erwartet werden kann. Selbit 
das meiſte von dem, was den phöniziichen Charakter trägt, bejon- 
ders die Snjchriiten, die wir haben und erwarten dürfen, reichen 
nicht über die Heiten diefer Umwälzung Hinauf. Nur zufällig er- 
haltene Stüde dürfen wir wohl zu bejigen hoffen, jolche welche 
ichon das Phönizien des SHellenismus als Altertümer angejehen 
hätte. Aber auch die Altertümer diejer verhältnismäßig jüngeren 
Zeit ind nicht allzu zahlreich. Das Altertum und das frühe 
Mittelalter hat damit aufgeräumt. Was Geldeswert beſaß, war 
von Anfang an, wie uns die Grabinjchriften zeigen werden, ein 
Gegenjtand der Schaßgräber und von den zahllojen Feljengräbern, 
mit welchen der Boden Phöniziens durchjegt iſt, blieben faft nur 
jolche verjchont, von denen man im voraus wußte, dab fie feine 
jolche Ausbeute verjprachen. Die Denfmäler der Baufunft mußten 
aber jpäteren Beiten als Baumaterial dienen und jind jo im Laufe 
der Sahrhunderte für immer zu Grunde gegangen. 

Der Untergang der phönizischen Sprache und damit das Auf- 
hören nicht nur des Segen? von Injchriften, jondern auch‘ ihres 
Verjtändnifjes, hat man wohl mit dem Umfichgreifen des Chriften- 
tums in gleichem Verhältnis anzunehmen. Phöniziſch it im 
3. Sahrh. n. Chr. im Meutterlande faum noch gejprochen worden 
und mit Den Tempeln, deren legte Conjtantin umftürzen ließ, ift 
wohl auch die letzte Pflegeftätte phöniziicher Sprache gefallen, wenn 
die Prieſterſchaft nicht vielleicht ſchon vorher die alten Überliefe- 
zungen aufgegeben hatte. Auf nordafrifaniichem Boden hat ſich das 
Punifche länger behauptet, Hier hat das Chriftentum fich nicht 
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feindlich gegen das alte Volkstum zu jtellen brauchen. Als der 
Islam die byzantiniſche Herrichaft ablöfte, war längſt jede Ülber- 
lieferung des phönizifchen Altertums verloren gegangen und bei den 
Kämpfen zwiſchen abendländiichem und islamiſchem Mittelalter, 
welche gerade um den Beſitz der ehemals phöniziichen Häfen ge- 
führt worden jind, wurde das Material, welches das ſpätere Alter- 
tum binterlajjen hatte, in den Befejtigungen verwertet. 

Phöniziiche Injchriften find etwa um die Mitte des 18. Jahr- 
hundert vereinzelt befannt geworden, und man hat jich jchon bald 
darauf um das Berjtändnis bemüht, ohne daß es dabei über ein 
Raten aufs Geratewohl Hinausfommen konnte. Eine: willenfchaft- 
liche Bearbeitung, die zugleich als Begründung des neuen Verjtänd- 
nijjes der Injchriften und der phönizischen Sprache zu gelten hat, 
ging erjt aus von dem Begründer des wiljenjchaftlichen Studiums des 
Hebräiichen in Deutjchland, Wilhelm Gejenius (geb. 1786, 1809 
Brofeffor in Halle a. ©., 7 1842). Nach mancherlei Vorarbeiten 
hat diefer zum erſten Male das gejamte zu jeiner Zeit zugängliche 
Snjchriftenmaterial jorgfältig und genau herausgegeben und in einer 
Weiſe behandelt, welche als der Ausgangspunkt der jetigen For— 
ichung gelten muß. Die nahe Verwandtichaft des Phöniziichen mit 
dem Hebräiichen machte den Begründer der modernen hebräijchen 
Grammatif zum berufeniten Bearbeiter des Gegenjtandes. Die Be- 
mühungen Frankreichs um die Erringung politischen und wirtjchaft- 
lichen Einfluffes in Syrien haben dann eine befondere und erfolg- 
reiche Pflege unjeres Zweiges der Altertumswifjenjchaft herbeigeführt, 
die bis jest größte und beit erhaltene der phönizifchen Injchriften, 
die Sarginjchrift Eſchmun-azars war im Sahre 1855 gefunden und 
für das Muſeum des Louvre erworben worden. Als bei den Un— 
ruhen im Libanongebiet im Jahre 1860 Frankreich eine militärijche 
Expedition zur Herjtellung der Ruhe entjandte, wurde von dem für 
die Altertumswiffenjchaft begeifterten Kaiſer Napoleon III. eine 
archäologische Unterfuhung des Landes damit verbunden, welche Die 
nachhaltigſte gewejen iſt, die bis jetzt jtattgefunden hat. Die wiljen- 
ichaftliche Leitung lag in den Händen von Erneft Renan und der 
Bericht über die Ergebnifie ift in einem umfangreichen Werfe nieder- 
gelegt, daS noch jet ein Quellenwerk der phönizijchen Altertums- 
funde bildet!. Es wurden dabei Ausgrabungen in den großen 





1) Mission de Phenicie dirig6e par M. Ernest Renan, Paris 1864. 
Gr. 4%. 888 ©. und ein Atlas mit 70 Tafeln. 
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Phönizierſtädten, bejonders in Byblos und Sidon veranftaltet, die 
freilich wenig Ergebnifje aus der eigentlichen phöniziichen Zeit 
hatten. Bon phönizijchen Snjchriften find nur drei verhältnismäßig 
furze in Um-el-awamid ſüdlich von Tyrus gefunden worden. Troß- 
dem die Ausgrabungen mit jeder Arbeitermenge und am jedem be- 
fiebigen Orte mit völliger Freiheit ausgeführt werden Tonnten, 
zeigten fie zum: erften Male, wie geringe Erfolge man ſich wegen der 
geschilderten Sachlage auf phönizischen Boden leider nur verjprechen 
fan. Das begonnene Werk der wifjenjchaftlichen Pflege phöni— 
ziſcher Altertumsfunde und vor allem der Erklärung und Samm- 
lung der Injchriften Hatte aber durch Diejes Unternehmen einen 
kräftigen Anstoß erhalten und hat jeitdem einen Mittelpunft in 
Paris gefunden. Die Academie des inscriptions et belles lettres 
hat unter Renans Leitung die Herausgabe eine® Corpus der „jemi- 
tiſchen“ Inschriften beichlofjen und wenn die Ausführung des Planes 
auch jo langſam vonstatten gegangen ijt, daß das Unternehmen 
für die übrigen Teile (aramäiſche, ſüdarabiſche, von hebräifchen it 
überhaupt nichts erjchienen) nicht als gelungen gelten kann, jo ijt 
wenigjtens der phönizische Teil in feiner Art durchgeführt worden. 
Auch it Paris der Mittelpunkt der Pflege diejer Gattung der In— 
Ichriftenfunde geblieben und man iſt dort nach wie vor äußerjt 
rührig in den Bemühungen um Sammlung alles wijjenjchaftlichen 
Stoffes. Clermont-Ganneau gilt hier als der erſte Kenner. 

Eine archäologijche Durchforſchung Phöniziens hat feit Renan 
nicht wieder ftattgefunden, es jind aber größere Injchriften durch 
Zufallgfunde befannt geworden. Das find vor allem 1869 die In- 
ſchrift Jachumeleks, des Königs von Byblos und der Sarfophag 
Tabnits, de3 Vaters Eſchmun-azars, dejjen Sarg 1855 gefunden 
worden war, und im Jahre 1887 bei einer Ausgrabung des 
Direktors des Dttomanischen Muſeums, Hamdi bey. 

Bon größeren Funden fann danach wohl noch die Feititellung 
der Reſte eines Ejchmuntempels, eine Stunde nördlid) von Sidon, 
am Nahr auli genannt werden, welche 1902 Makridi bey gelang 
und die 1903 und 1904 im Auftrag des Ottomanischen Mufeums 
von ihm unterjucht wurden. In den Mauern wurden eine ganze 
Anzahl von Injchriften mit zweierlei Tert gefunden, welche Bod- 
ajtart, Sohn Eſchmun-azars, allein oder in Gemeinjchaft mit: jeinem 
Sohn Jatanmelef geſetzt hat. 

Sit jo die Zahl der auf dem Boden des Mutterlandes gefun- 
denen phöniziſchen Injchriften nicht groß, jo find fie im Bereiche 
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der weiteren Ausbreitung des Phöniziertums zahlreich gefunden 
worden, wenngleich der Umfang und die Bedeutung der einzelnen 
Stücke auch dort nie allzu groß ijt. Auf dem Gebiete der Alter- 
tumswiſſenſchaft erregen jchon ein paar Buchjtaben das Blut des hier 
bejonders rührigen — Antikenhändlers. 

Bor allem it Cypern zu nennen, das in verjchiedenen Ruinen— 
jtätten, den ehemaligen Siten von Stadtkönigen, eine nicht unbe- 
trächtliche Anzahl von Injchriften geliefert Hat. 

Die Mehrzahl enthält freilich nicht viel mehr als die kurzen 
Widmungsformeln. Die meijten jtammen aus Sition, Larnafa; 
andere etwas inhaltsreichere aus Idalion, Tamaſſos und Rarnaka. 

Aus dem griechiichen Sprachgebiete hat Delos eine Inſchrift 
geliefert, jie enthält eine Weihung eines der fidonijchen Stönige, 
übrigens nur von ein paar Worten. Außerdem find von der ſido— 
niſchen Kolonie, wie wir jagen würden, der Metoifengemeinde, 
wie es griechiich heißen würde, in Athen mehrere Injchriften ge— 
funden worden. 

Aus Agypten ſtammt ebenfalls eine Anzahl von Injchriften, 
einige Weihungen, die Mehrzahl aber in das Gejchlecht der Graffiti 
gehörig, gelegentliche Namensverewigungen. Sie jind bejonders 
zahlreich in Abydos. 

Malta hat unter den erjten einige Inſchriften geliefert, die ſich 
freilich der Zahl nach nicht jehr vermehrt haben. Auch vom Jizi- 
liſchen Boden jtammen nur wenige (die natürlich der Zeit der 
farthagiichen Herrjchaft angehören), Banormus, Motaja, Lilybaeum 
und das berühmte Aphrodite (Aſtart-) Heiligtum auf dem Eryr find 
die Herfunftsjtätten. Die Inſchrift vom Eryr iſt aber nur durch 
eine alte Abjchrift befannt, welche die Herjtellung ihres Inhalts 
nicht ermöglicht. Etwas ergiebiger ift der Boden Sardiniens ge- 
wejen, wo immerhin jchon etwa 25 Stüd befannt find, Darunter 
eine (in zwei Exemplaren) aus Nora, welche der Schrift nach zu 
den älteſten phöniziſchen zu gehören ſcheint. 

Im Gebiet des weſtlichen Mittelmeeres hat Frankreich auf 
ſeinem eigenen Boden einen der bedeutendſten Funde zu verzeichnen. 
In Marjeille ift der größere Teil einer Steinplatte gefunden worden, 
welche einen Tarif für die beim Opfern zu leiſtenden Abgaben ent- 
hält. Es ijt jedoch faum anzunehmen, daß es fih um ein Stück 
handelt, daS jeinen Urjprung im alten Mafjilia, etwa in gleicher 
Weije wie die ſidoniſchen Infchriften in Athen, gehabt hat, jondern 
der Stein wird irgend einmal als Kurioſum oder mit ———— 

Alter Orient. VIII, 3. 
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von der nordafrikaniſchen Küſte nach der Hafenſtadt verſchleppt 
worden ſein. Das wird auch beſtätigt durch ein in Karthago 
ſelbſt gefundenes Stück von einer wohl völlig gleichlautenden In— 
ſchrift, ſowie durch einige Stücke von ähnlichen. Auch eine in 
Avignon gefundene Grabinſchrift macht eher den Eindruck, daß ſie 
dorthin in einer Zeit, die altheidniſche Merkwürdigkeiten bewundern 
wollte, gebracht worden iſt, als daß die darin genannten Perſonen 
aus prieſterlichem Geſchlechte einer im Inlande Galliens ſitzenden 
Metoiken-Gemeinde angehört hätten. Ergiebig iſt der Boden von 
Karthago geweſen, während das übrige Gebiet der alten Punier 
bisher noch nichts von Sprachreſten der älteren, phöniziſchen Periode 
hergegeben hat. 

Nur aus ſpäterer Zeit, wo die Volksſprache in dem lautlichen 
Verfall, welcher als puniſch zn bezeichnen iſt, auch in Schriftdenk— 
mälern angewendet wurde, ſind einige Stücke bekannt geworden. 
Dieſer Art gehören auch viele der Inſchriften von Karthago ſelbſt 
an. Dieje find in jehr großer Zahl gefunden worden — zu tau= 
jenden — bejiten aber freilich für die Altertumsfunde feinen ihrer 
Anzahl entjprechenden Wert, da ſie nur die feitjtehende Formel 
ſolcher Injchriften enthalten und nicht viel mehr als die Namen der 
Beritorbenen geben. Da überdies der Namensjchag der jemitischen 
Bölfer nicht jehr groß zu jein pflegt, jo jind fie nur von verhält- 
nismäßig geringem Intereſſe. Einige Stüde der Injchriften aus 
der Zeit, wo man noch phönizisch ſchrieb, gehören zur Art der ſchon 
erwähnten Opfertarife. Auch ſonſt jind in der legten Zeit mehrere 
Grab- und Bauinjchriften gefunden worden. 





Der vorhandene Stoff reicht bei weiten nicht aus, um auch 
nur eine ungefähre Vorjtellung von der Entwicklung des Schreib- 
wejens der Phönizier zu geben. Abgejehen davon, daß eine völlig 
jichere. zeitliche Bejtimmung der einzelnen Infchriften nicht möglich 
it, rühren die bis jest aufgefundenen Stüde auch von jehr ver- 
ſchiedenen Orten ber, welche bei der Kleinſtaaterei der Phönizier 
bejonderen Gemeinwejen angehört haben, und find auch inhaltlich 
jo vereinzelt, daß man. vorderhand nicht viel mehr tun Tann, 
als je die größeren Injchriften für fich oder doch nur mit den zu— 
nächjt zufammengehörigen zu betrachten. Die einfachite Anordnung 
iſt dabet die rein äußerliche, die geographiiche. 

Sachlich könnte man leicht namentlich zwei Gruppen unter- 
ſcheiden: Grabinjchriften (neben welche man noch die Graffiti Stellen 
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fann) und Bau= oder Weihinjchriften, welche über Ausführung von 
Bauten oder Errihtung von Weihgegenftänden handeln. Was 
davon unterjchieden ijt, jteht in jeiner Art meiſt ziemlich vereinzelt. 
So der Ehrungsbeſchluß aus Athen (der vielleicht griechiichem Brauch 
jeine Entjtehung verdankt!) und die farthagijchen Opfertarife. 

Für uns find die einzelnen Injchriften oft durch ganz andere 
Eigenschaften wertvoll als ihre eigentliche Bejtimmung. Die Opfer- 
tarife liefen einen wertvollen Fulturgejchichtlichen Einblick in die 
Geſellſchaftsordnung, welcher auch dem Bibellejer manche Erinnerung 
wachrufen und ihm manche Stelle in hellerem Lichte erjcheinen 
laffen wird. Die Grabinjchrift eines Eſchmun-azar ijt für uns eher 
eine gejchichtliche Urkunde und bei dem Mangel an Nachrichten find 
wir wohl mehr geneigt, auch die übrigen Injchriften, welche Königs— 
namen oder Datierungen enthalten, in jolchem Zufammenhang als 
in dem ihrer eigentlichen Meinung zu betrachten, jei es, daß fie wie 
die Tabnits auch Grabinſchrift, jet es wie die Bod-Aſtarts Bau- 
infchriften find. 

Nordphönizien ift vom Gebiete der eigentlichen Phönizier oder 
„Sidonier“ politiich jtetS getrennt gewejen! und hat, joweit das 
überhaupt bei den gleichartigen Lebensbedingungen möglich ijt, eine 
Gruppe für ich gebildet. Wir können aus den geringen Sprach— 
proben, die wir haben, dialektiſche Abweichungen von der Sprache 
der ſüdlichen Gruppen feititellen, welche merkwürdigerweiſe auf 
engere Verwandtjchaft mit dem Hebrätfchen hindeuten. Die Sprache 
diefer Völker Kanaans muß in der Zeit, wo die großen Einmwande- 
rungen eben jener Völker ftattfanden?, eine Verbreitung gehabt 
haben, welche weit über das Gebiet des Küſtenlandes hinausreichte. 
Erjt durch die Einwanderungen der hettitijchen und dann der ara- 
mäijchen Völker in Syrien find die fanaanäifchen Dialekte auf ihr 
engeres Gebiet zurückgedrängt worden. Manches wird jich dabei 
in vereinzelten Landſchaften erhalten haben und fo haben wir 
in der Gegend von Sam’al GSendſchirli) im Amk — der Ebene 
der von Norden fommenden Nebenflüjje des Drontes — eine 
Sprache, welche in verjchiedenen Stufen die Übergänge von eimer 
eher als fanaanäijch oder phönizifch anzufehenden Sprache zur ara⸗ 
mäiſchen zeigt. Dieſer Übergangsprozeß gehört dann der Zeit 
von der Mitte des 9. bis zur Mitte des 8. Jahrh. v. Chr. an. 
In derjelben Gegend, zwei Stunden weſtlich von Sendſchirli, bei 
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Hafjan-beili, ift eine ganz verftümmelte Inſchrift gefunden worden, 
welche aber in den paar erkennbaren Worten eins der wichtigjten 
Beugniffe für diefe Bevölferungsverhältniffe gibt. Sie ijt zweifellos 
„phönizifch“ in diefem Sinne abgefaßt worden, enthielt wahrjchein- 
(ich eine Weihung an den (Himmelsba‘al baal ſchamim) und ſprach 
vieleicht vom „König von Afjur”. 

Das eigentliche phönizijche Gebiet beginnt in Norden mit dem 
Bereiche des Königreiches Arvad!. 

Bon dort find bis jeßt nur zwei Injchriften befannt, welche 
aus den gegenüber der Inſel Ruad (dem alten Arvad), gelegenen 
Anfiedlungen (Amrith) ftammen. Die eine jteht auf einer Gtele, 
welche eine kosmologiſche Darftellung enthält: auf den beiden Kup— 
pen des Weltberges jteht ein Löwe und über diefem der Hauptgott 
— eine Geftalt ähnlich dem Marduf der Babylonier, oder dem 
Teſchub der Hettiter — und über diefem die Embleme der großen 
Geftirne. Die Injchrift ift jo ſchwer erfennbar, daß ſie lange über- 
haupt nicht bemerkt worden ijt. Sie hat nur drei furze Heilen 
umfaßt und was fich mit Sicherheit feititellen läßt, iſt nur, daß fie 
die Weihung an einen Gott enthält — dann doch offenbar den 
dDargejtellten, dejien Namen Clermont-Ganneau als Schadrapha leſen 
zu können glaubt. Von der Auinenftätte gegenüber von Ruad, dem 
alten Antaradus (Tel Ramge) jtammt eine in ihrem Sinne noch) 
nicht ganz Jicher gedeutete Inschrift auf einem Steine: „Hermeias, 
was er errichtet Hat (d. h. Weihung), für Dmd, Sohn von Til”. 
Die Eigennamen jehen fremdartig aus. 

Die nächite größere Phönizierftadt nach Süden zu ift Byblos, 
wo zahlreiche Spuren des Altertum3 vorhanden find. Freilich find 
auch von dort erſt zwei Inſchriften befannt, die aber beide eine 
größere Bedeutung in der phönizijchen Epigraphif Haben. Die jeßt 
im Berliner Muſeum befindliche ältere von beiden ift, wie jo viele, 
nur Bruchſtück. Sie fteht auf einer Steinplatte mit dem bierogly- 
phiſchen Namenjchilde des Königs Scheſchonk I. (alfo des Zeitgenofjen 
Nehabeams und Jerobeams), der auf einem Königszuge Paläftina 
vorübergehend unter ägyptiſche Herrjchaft gebracht hat. Die 
phönizijche Inſchrift iſt abgebrochen und beſtand nur aus zwei 
Zeilen am einen, und einer am andern Ende. So wenig ſich vom 
Inhalt noch feſtſtellen läßt, namentlich im Verhältnis zu dem, was 
wir von Ei hören möchten, jo ift Doch die Beziehung zu Ägypten 


1) AD. II, 42 ©. 10. 
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und zu Byblos ſicher. Aber ob fie in Byblos geſetzt worden iſt, 
ob der Stein zu diejem Zwecke von dem Weihenden aus Agypten 
gebracht worden iſt, ijt nicht feſtzuſtellen. Unſchätzbar wäre jie, 
wenn ſie gleichzeitig mit der ägyptijchen, aljo aus Scheſchonks Zeit 
wäre. Sie wäre dann das ältejte Denkmal phönizifch-fannanätfcher 
Schrift. Aber das ift wenig wahrjcheinlich. Es muß doch wohl eine 
jpätere Weihung jein. Der Wortlaut der Inſchrift ift: „Abi-baal, 
m L ſch von Agypten, der Baalat von Byblos“. Es iſt aljo eine 
Weihung an die Hauptgöttin der Stadt. Der Name des Weihen- 
den iſt phönizijch, er war aljo ein Beamter jeines Volks in Agypten 
oder aber ein in Agypten zu Würden gelangter. Phönizier — etwas 
nicht Seltenes. 

Die zweite Injchrift berichtet von Bauten eines Königs von 
Byblos, deſſen Zeit man wahrjcheinlich unter die perfische Herrichaft 
zu jegen haben wird. Die Gegenstände, deren Heritellung darin 
erwähnt wird, jind doch wohl als zum Tempel der Stadtgöttin, der 
Baalat von Gobal gehörig zu denfen!: 

Ich bin Sachusmelef, König von Gobal (Byblos), Sohn Jachu-baals, 
Enfel Orsmelefs, Königs (2)von Gobal, den gemacht hat die Fürftin, die Baalat 
von Gobal, zum König über Gobal. Ich rufe an (preije) (3) meine Fürftin, 
die Baalat von Gobal, [weil jie erhört Hat meine Stjimme. Und ich errichtete 
für meine Fürjtin, die Baalat (4)von Gobal, diejen Altar aus Erz, welcher 
jteht in diefem [Hofe], und diefe Tür aus behauenem Stein, welche ſich befindet 
(5) gegenüber (vor) diefem [Hofe?] und dieje * ? t aus behauenem Gtein, 
welche ſich befindet in[miltten des [Steilnes, welcher ſteht an (liegt über?) dieſer 
Tür aus behauenem Stein. (6)Und dieje Säulenhalle und ihre Säulen und 
die [Capitäle,] welche darüber find, und die Dedplatten Habe ich gemacht, 
(7)Sachju=melef, König von Gobal, für meine Fürjtin, die Baalat von Gobal. 
Denn, al3 ich anrief meine Fürftin, (8) Baalat von Gobal, da erhörte jie meine 
Stimme und erwies mir Gutes. 

Es jegne Baalat von Gobal Jachu⸗melek, (9) den König von Gobal, und 
gebe ihm Leben und verlängere jeine Tage und Fahre (Regierung) iiber Gobal, 
[denn] ein gerechter (auch — legitimer) König ift er. Und es gebe (10)[ihm 
die Fürftin Balalat von Gobal Gnade in den Augen der Götter und in den 
Augen des Volkes diejes Landes und Gnade (vor) dem Volke des Landes 
(11) |... . .? bis in Ewigfeit]. 


1) Die Wiedergabe der Inſchriften beabjichtigt ein Bild von deren In— 
halte zu geben. Auf jprachliche Einzelheiten, genauere Wiedergabe der Eigen- 
namen, Hervorhebung von Unficherem, Kennzeichnung der verjchtedenen Sicher- 
heitägrade der Erflärung wie bei einer Bearbeitung zu wifjenjchaftlihen Zwecken, 
muß hier verzichtet werden, 

2) Hier hat man vorgejchlagen zu ergänzen: andern (anderer Länder). 
Oder aber es müßte der Name eines Volkes — aljo nicht eines Königs! — 
geftanden haben, welches die Oberherrichaft iiber Byblos hatte. Das wäre nur 
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Jeder Fürſt und jeder Menſch, welcher noch etwas tun will an dieſem 
Al- (12) ſtar und dieſer Tüſr aus behauenem Stein und dieſer Säulenhalle: 
da lege ich Jachu-melek, (13) [König von Gobal, Widerſpruch ein gegen] die 
Ausführung diefes Werkes: Du follft nicht jegen meinen Namen neben deinen 
und ſollſt ich Erle armer an dieſen Ort. Und [jeder (15) der 
I ‚ den fol bertifgen] die Fürftin Baalat von Gobal, ihn jelbft und jeine 
Rachfommenfchaft. i 

Aus Beirut, der nächſten der großen Hafenftädte ift noch feine 
phönizifche Urkunde aufgetaucht. Die Stadt hat während der Zeit, 
wo diejenige phöniziſche Kultur blühte, welche Infchriften hinterlafjen 
hat, feine jelbjtändige Rolle gejpielt. 

Die größere Bedeutung von Sidon, dem nächſten und zeit⸗ 
weilig bedeutendſten Punkt phöniziſchen Volkslebens, kommt in einer 
Reihe von Inſchriften zum Ausdruck, welche zu den inhaltreichſten 
gehören. Vor allem ſind es die der Familie Tabnits, darunter ſeine 
eigene und ſeines Sohnes Grabinſchrift. Die Zeit, in welche dieſe 
fallen, iſt gegeben durch die Berufung Eſchmun-azars auf den 
„Herrn der Könige“. Das iſt, wie ſicher ſteht, der Titel, welchen 
die Ptolemäer als Oberherrn geführt haben. Dadurch ſind wir 
auf die Zeit von ungefähr 300 v. Chr. an abwärts verwieſen und 
zwar wohl nicht viel tiefer; eine Anzahl von Schwierigkeiten, welche 
ſich hier ergeben, berühren nur die eingehende Forſchung. 

1. Tabnits Sarg. Der Sarg und die Mumie des —— 
ſind im Muſeum zu Konſtantinopel (vgl. ©. 8). 

„Ich bin Tabnit, der Priefter der Aitart, König der Gidonier, Sohn 
() Eſchmun⸗azars, Priefters der Aitart, Königs der Sidonier, welcher in diejem 
Sarge ruht. (3) Wer du auch jeift, jeder Menſch, der du findeft diejen Sarg, 
nicht ſollſt du (A)öffnen jeinen Dedel und nicht mich ftören. Denn nicht it 
bei mir Silber, nicht ift bei mir (5) Gold, noch irgend etwas an Wertſachen (2). 
Nur ich Liege in dieſem Sarge. Nicht jollit du öffnen (6)feinen Dedel umd 
nicht mich ftören, denn ein Frevel gegen Aitart (7) wäre diefes Tun. Und 
wenn du doch öffnen (S)follteft feinen Dedel und mic) ftören jollteft, nicht foll 
dann jein dir Nachfommenjchaft? im Leben unter der Sonne (9)noch eine 
Ruheſtätte bei ven Schatten. 

2. Der Sarg Eſchmun-azars; befindet jih im Mufeum des 
Louvre (gefunden ſ. ©. 7). — Nach der Deutung von Zeile 2/3 
iſt Ejehmunsazar als „Sohn einer Witwe“ geboren, das wäre nach 


in griechifcher Zeit denkbar, aber jelbft da Hat wohl Byblos nicht zum attifchen 
Bunde gehört. In allen andern Fällen — in perſiſcher und in der Dindochen- 
zeit müßte ein König genannt jein. An römische Herrſchaft kann man kaum 
noch denken. 

1) Ähnlich die Fluchformel der Keilinfchriften: „ſoll (der Gott) ausrotten 
feinen Namen und feine Nachkommenſchaft“ u. ä. 
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dem Tode jeines Vaters, als nachgeborenes Kind; dann wäre 
er nad) 3. 1 nur 14 Jahre alt geworden, da fein Negierungsbe- 
ginn von der Geburt an rechnen würde. Die Injchrift ift von feiner 
Mutter Em = ajtart gejegt, welche die Negierung ! auch bei feinen 
Lebzeiten geführt hat, und fie dann — ſ. die folgenden Inschriften 
— an den Nachfolger abtreten mußte. 
, Im Monat Bul, im Jahre vierzehn? der Regierung des Königs Eſch— 
munz-azar, Königs der Sidonier, (2) Sohnes des Königs Tabnit, Königs der 
Sidonier: es jpricht der König Eſchmun-azar, König der Sidonier, folgender- 
maßen: 

IH bin dahingerafft (3) vor meiner Zeit, ein Kind von wenig Jahren 
(d. h. wenig Sahre alt), kränklich (?), eine Waije, Sohn einer Witwe. Und id) 
liege in diefem Sarge und in diefem Grabe (4)in der Stätte, die ich erbaut. 
Wer du auch jeilt, König oder Untertan, nicht joll man öffnen diefe Grabjtätte 
und (S)nicht ſuchen in ihr irgend etwas, denn nicht ijt irgend etwas darin. 
Und nicht jollen. fie wegnehmen den Sarg meiner Grabftätte und nicht mich 
fort- (6) tragen aus der Grabftätte nad) einer andern Grabftätte. Und wenn 
die Menjchen dich beſchwatzen (dich anftiften dazu), jo höre nicht auf fie. Denn 
jeder König oder Intertan, welcher öffnet die Kammer diejer Grabftätte oder 
der fortnimmt den Sarg meiner Grabjtätte, oder der mich fortträgt aus diejer 
Grab- (8) ftätte, nicht joll denen jein eine Grabftätte bei den Schatten und 
nicht jollen fie begraben werden in einem Grabe, und nicht ſoll ihnen fein ein 
Sohn oder Nachkommenſchaft (9) nach ihnen. Und es jollen fie zu Schanden 
bringen (in Ungnade) die heiligen Götter bei dem mächtigen König, welcher 
über jie Herrjcht, daß er fie aug- (1O)rotte, denjenigen König oder Untertan, 
welche öffnen. die Kammer diejer Grabftätte, oder welche forttragen dieſen 
(11) Sarg; und (ausrotte) die Nachkommenſchaft diejes Königs oder Untertanen. 
Nicht joll ihnen jein eine Wurzel unten noch (12) Frucht oben, noch eine Blüte * 
im Leben unter der Sonne. 

Sch nämlich — wird — bin dahingerafft vor meiner Zeit, ein Kind von 
wenig (13) Jahren, kränklich (2), eine Waife, der Sohn einer Witwe ift. 

SH bin nämlich Eihmun-azar, König der Gidonier, Sohn (14) des 
Königs Tabnit, Königs der Sidonier, Enfel des Königs Ejchmun-azar, Königs 
der Sidonier; und meine Mutter ift Emsaftart, (15) Priefterin der Aftart, 





1) Und die Würde der (Ober)priefterin der Aſtart, die vielleicht wichtiger 
war. Tabnit ift „Priefter der Aſtart“, während fein Sohn das nicht ift. 

2) In Wort und Zahl. f 

3) d. i. dem Oberherrn — in diefem Falle der König von Agypten 
(gl. S. 14). Die PHönizier ftehen ſeit Jahrhunderten unter der Herrſchaft 
von „Großkoͤnigen“ (Affyrer, Perſer, dann Alerander und nachher den Diadochen, 
Seleufiden, dann dauernd Ptolemäer). 

4) Der Vergleich ift vom Baume genommen: Der Tote im Grabe ift die 
Wurzel ſeines Gejchlechtes, welches in feinem Vertreter blüht wie Stamm und 
Blätter und Früchte trägt — die Nachkommenſchaft. 

5) Berjehen des Steinmeßen. 6) Hier tritt deutlich 
die Rolle der Mutter als Regentin hervor, die fir den Sohn fpricht. 
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unfere Herrin, die Königin, Tochter! des Königs Eſchmun-azar, Königs der 
Sidonier, die wir gebaut haben die (16) Tempel: 

Den Tempel der Aitart in Gidon, dem Meerlande?, und wir haben 
Aftart dorthin gebracht, indem wir e3 prächtig einrichteten (oder: unter Gepränge.). 

Und wir (17) find es, die gebaut Haben einen Tempel dem Ejchm[un- 
ſchar⸗ odeſchh * im Gebirge (am Berge), und ihn dort wohnen 
hießen, indem wir es prächtig einrichteten. 

Und wir find es, die wir gebaut haben die Tempel (18) für die Götter 
der Sidonier in Sidon, dem Meerlande: einen Tempel für den Baal-Sivon 
und einen Tempel für Mitart-fchem-baal. 

Auch Hat uns gegeben der Herr der Könige? (19) Dor und Jaffa, die 
Getreideländer, die prächtigen, welche Tiegen im Gefilde Saron, wegen einer 
großen Abgabe s, welche ich Teiftete. Und wir haben ſie hinzugefügt (20) zu 
dem Gebiet de3 Landes, ſodaß fie gehören den Sidoniern in Ewigkeit. 

Mer du auch ſeiſt, König oder Umntertan: nicht ſoll man öffnen meine 
Kammer und nicht beiwegen meinen Dedel und nicht mich wegtragen aus 
diejer Grabftätte und nicht mwegtragen den Sarg meiner Grabjtätte. Damit 
nicht fie laſſen zu Schanden werden (22) jene heiligen Götter und fie aus- 
totten, jenen König oder Untertan, und ihre Nachkommenſchaft in Emigteit. 

3. Das in der vorigen Injchrift erwähnte Heiligtum des Eſch— 
muns=jchar=fodejch iſt dasjenige, dejfen Nejte am Nahr auli, eine 
Stunde nördlich von Saida (©. 8) aufgefunden worden find. Es war 
ein wohl in Terrafjenform an einen Berg, etwa einen Kilometer 
oberhalb der Zlußmündung, gelehnter Bau, aus großen Steinblöcden, 
von deſſen unterftem und oberjtem Teile noch Reſte erhalten find. 
In den untern Fundamenten find in einer Anzahl von Exemplaren 
die beiden Bauinjchriften gefunden worden. Sie ftehen auf den 
Steinblöden der Mauern und waren auf den einander zugefehrten 
Seiten der Blöcke angebracht, alſo unſichtbar. 

König Bod-Aftart, König der Sidonier, Enfel des Königs Eſchmun⸗azar, 
Königs der Sidonier: in (3) Meer-Sidon?, Schamim-ramim (d. h. Oberſter 


1) Sie war alfo die Schweiter ihres Gatten Tabnit — Gejchwifterehen 
find auch jonft in den Königshäufern des Orients bezeugt, in Ägypten find 
fie — aud) Damals, unter den Ptolemäern — die Regel; vol. ©. 19. 22. 

2) Ein Teil der Stadt (oder des Stadtgebietes); vgl. die folgende 
Inſchrift. 

3) Demſelben, von dem die folgenden Inſchriften herrühren. 

4) Zwei nicht verſtändliche Worte: Duelle Jidlal ergibt kaum einen 
Sinn; jollten nicht mehrere Worte fehlen? Der betreffende Tempel ſteht nicht 
im Gebirge, war aber an einen Bergabhang gelehnt. 

5) Der König von Ägypten (Btolemäos); vgl. ©. 14. 

6) Oder wegen der großen Abgaben — Steuern, Kriegsbeihilfen, Tribut. 
Sidon Teiftet große Abgaben und erhält dafür die betreffenden Städte. 

’ 7) Vgl. die vorige Infchrift, Zeile 16; alle die folgenden Namen müßten 
Bezeichnungen von Teilen de3 Stadtgebietes fein. 


AD. VIH, 3 Sidon: Bod-Aftart. Heldua. 17 


Himmel), Eressteihafim (d. h. Land der Totenjchatten), Sidon (4)iit er glüc- 
fich gewejen in dem was er baute. Und in „Sidon der Ebene“ (oder Sidon- 
char) Hat (5) er diefen Tempel erbaut jeinem Gotte Eſchmun—-ſchar-kodeſch. 


So lautet die Injchrift, die offenbar der erjten Regierungszeit 
des Königs angehört, jpäter find an dem Baue Ausbefjerungen vor- 
genommen und die Injchrift iſt in anderer, fürzerer Faſſung ange- 
bracht worden. 

Dabei wird der Sohn und ernannte Thronfolger als Bauherr 
neben jeinen Vater angeführt: 

König Bod-Aftart und der Kronprinz Jatan-melek, König der Sidonier, 
(2)Enfel des Königs Eſchmun-azar, Königs der Sidonier; diefen Tempel hat 
er erbaut (S)jeinem Gotte Eſchmun-ſchar-kodeſch. 

Der Großvater Eſchmun-azar ift doch wohl auch — wenn man 
nicht an eine ganz andere Zeit denken will — der Vater Tabnits. 
Danach ergibt fich als das wahricheinlichite Abjtammungsverhältnis: 

Eſchmun-azar I 

Tabnit umd Em-Aftart. 2 

Eihmun-azar, das Kind. | 
Bod Atart 
Satan-melef. 

Der — jehr gebräuchliche Name — Bod-Atart ijt auch jonit 
für jidonische Könige anzunehmen. So ijt ein König dieſes Namens 
im 4. Sahrhundert, alfo in der PBerjerzeit, durch jeine Beziehungen zu 
Athen befannt. Die griechische Zurechtmachung des Namens ijt Straton. 
Man ann alfo nicht ohne weiteres entjcheiden, ob von diejem oder 
dem unjrigen — oder einem dritten — die jchon länger befannte 
Inſchrift herrührt, welche von einer Arbeit am Aitarte-Tempel jpricht: 

Sm Monat mp‘, im Jahre des Negierungsantrittes (2) des Königs 
Bod-Aftart, Königs (3)der Sidonier, war e3, daß baute Bod-Aftart, (4) König 
der Sidonier, den [Hrn des... . G)für feine Gottheit Aftart. 

Wenn man hierzu noch eine Weihinjchrift auf einer Säule 
nimmt, jo hat man alles, was der Boden von Sidon bis jet an 
Snichriften hergegeben hat: 

Diefe Säule ift es, welche gejtiftet Hat Abd-Miskar für Lip t, (2) den 
Oberſchanaj, Sohn Baal-cilleach3, feinem Herrn (dem Gotte) Schalman. Er jegne. 

Zum fidonijchen Machtbereiche gehörte wohl die Stadt Heldua, 
halbwegs zwijchen Beirut und Sidon. Ein Bruchjtüc einer In— 
fchrift in großen Buchitaben bietet nur zwei Zeilenanfänge, wonach 
die Inſchrift den Erlaß des Oberprieſters eines Heiligtumes, 
alfo wohl doch einer verhältnismäßig politiſch jelbjtändigen Drga- 
nifation, enthalten zu haben jcheint. 


18 Tyrus. Um⸗el⸗awamid. AO. VIII, 3 


Die andere der beiden großen Hauptſtädte der Phönizier, Tyrus, 
iſt ebenfalls nicht ergiebiger in der Hergabe alter Urkunden geweſen. 
Das Stadtgebiet im engern Sinne würde in dieſer Hinſicht ſogar 
noch hinter Sidon zurückſtehen, jedoch können die von der Ruinen— 
ſtätte Um-el-awamid, etwas ſüdlich von Tyrus herrührenden In— 
ſchriften, deren erſte von Renan gefunden worden ſind, ebenfalls als 
tyriſche angeſehen werden. Auch kann man zu den tyriſchen zwei 
der wichtigſten Inſchriften rechnen, welche in phöniziſcher Sprache 
auf uns gekommen ſind. Sie ſind zwar in Larnaka, dem alten 
Kition, auf Cypern gefunden, allein der Inhalt zeigt, daß ſie tyriſchen 
Urſprungs ſind und wohl auch auf eine phöniziſche Gottheit Bezug 
haben. Kition war der Hauptſtützpunkt der tyriſchen Macht auf 
Cypern und hatte bei einer Eroberung und darauf folgenden Neu— 
gründung den Namen Kart-hadaſt (Neuſtadt) wie Carthago erhalten. 
Von den tyriſchen Statthaltern rühren die Inſchriften auf den 
Bruchſtücken zweier Bronzeſchalen her. Der darin genannte „König 
der Sidonier“ Hiram, kann der als Zeitgenojje Salomos befannte 
fein. In dieſem Falle wären die beiden Inichriften die älteſten 
Denkmäler der phöniziichen Schrift. Er kann aber auch der um 
735 aus der Zeit der Aſſyrerherrſchaft befannte König dieſes Namens 
jein. Die beiden Injchriften rührten von verjchtedenen Statthaltern 
her, lauteten aber beide entiprechennd: 

IN TSHnlee Des euer ]w, Statthalters von Kart-hadaſt (Kition), 
Diener Hivams, Königs der Sidonier, welche er weihte dem Baal-Libanon, 
jeinem Herrn von den Erftlingen des Erzest ..... 

BA. r@Hßl- er th b, Statthalter von Kart-hadaft, welche er weihte dem 
Baal-Libanon, jeinem Herin ....... 

Um-el-awamid 1. 


Dem Herren Baal-jdamim?, Weihung von Abd-elim, (2) Sohn Mettens, 
Sohnes Abd-elims, Sohnes Baal-ſchamars (3) aus der Provinz Laodikeias. 
Dieſes Tor und dieſe Türflügel, (4) welche dazu gehören, Habe ich errichtet. 
Vollftändig habe ich e3 erbaut im Jahre 180 (5) des Herrn der Könige, im 
143. Jahre des Volkes (6) von Tyrus?, damit e3 jei mir zum Gedächtnis und 
guten Namen (T)unter dem Schritte meines Herrn Baal-jhamim (8) in Ewig— 
feit. Er jegne mid). 


1) Cypern iſt die wichtigfte Herfunftsitelle für Kupfer! 

2) d. i. Herr des Himmels. 

3) Laodileia am Meere, das heutige Ladakiye nördlich von Tripolis. 

4) Die Ara von Tyrus — als freie Stadt mit eigener Verwaltung bat 
ed wieder eigenes Münzrecht und eigene Zeitrechnung (Kalender) erhalten — 
beginnt aljo im 37. Jahre des „Herrn der Könige“ (©. 14), d. i. der ptole- 
mätjchen Ara (Beginn 312). Die Inſchrift ift demnach geſetzt im Jahre 132 v.Chr. 


AD. VIO, 3 Um-el-awamid. 19 


Der eigentliche Name der Anfiedlung von Um-el-awamid war 
wohl Hammon oder El-hammon: 

Umsel-awamid 2. 

Malk-Aftart, dem Gotte von Hammon. (2) Weihung von Abd-Eſchmun 
für jeinen Sohn. 

Umz-el-awamid 4. (Inſchrift von Mafub). 

Die große Säulenhalle des Oſtens und die (2) nördliche (?), welche gebaut 
haben der göttliche Gejandte! Malk- (3)Aftart und jeine Diener, die Bürger 
von Hammon (4) für Aftart im Tempel des El-Hammon, im Jahre 26 des 
Ptolemäos, des Herrn (6) der Könige, des herrlichen, des MWohltäters (Euer- 
getes), Sohnes des Ptolemäos umd (7) der Arfinoe, des Göttergefchwifter- 
(S) paares, 53. Jahr des Volfes [von Tyrus], (9 jo wie er gebaut hat alle 
übrigen (10) Heiligtümer, welche im Lande find, damit es jei ihm zum [&e- 
dächtnis (11)und zum Ruhme in] Ewigkeit. 

Sonit find aus diejen Nuinenjtätten nur noch einige Bruc)- 
jtücde befannt, deren Infchrift feinen Zujammenhang von Bedeutung 
ergibt. Neuerdings aber jind einige Statuen in Um-el-awamid ge- 
funden worden, welche die Namen der Dargeitellten in der gewohn- 
heitsgemäßen Formel führen. Sie gehören ebenfalls einer verhält- 
nismäßig jpäten Zeit d. h. der helleniftiichen an und haben ihre 
Bedeutung mehr für die (jpätere) phöniziiche Kunftgefchichte als für 
das Schrifttum. 

Damit find die auf dem Boden des eigentlichen Phönizien ge- 
fundenen Inichriften erjchöpft. Die Gebiete weiter ſüdwärts, welche 
zeitweilig bis nad) Iaffa Hin zum phönizischen Meachtbereiche gehört 
haben — man vgl. die Infchrift Eſchmun-azars — haben noch 
feinerlei Urkunden aus phöniziicher Zeit geliefert. Crgebnisreicher 
find die Auinenitätten Cyperns gewejen, wo wir freilich phönizijches 
Weſen nicht in reiner Entwicklung zu finden hoffen dürfen. Denn 
auf diejer Injel hat die phönizijche Eroberung nur eine politijche 
Beherrichung zur Folge gehabt, während die Zufammenfegung der 
Bevölkerung duch andre vorphöniziiche Schichten und dann, etwa 
jeit dem 8. Jahrhundert durch das um jich greifende Griechentum 
ftarf beftimmt worden ift. Es jpricht um jo mehr für die Träftige 
Entwicklung phöniztjcher Kultur, daß alles, was wir an jprachlichen 
Zeugniffen vom cyprifchen Boden haben, eine reine, von fremden 
Einflüffen nicht berührte Sprache zeigt. Die Schrift zeigt kleine 
Eigentümlichkeiten — langausgezogene Grunditriche — font aber 
ebenjo wenig wie die der ferner liegenden „Kolonien“ greundjägliche 





1) Bezeichnung des Oberpriefters, der zugleich politijche Herrichaft ausübt? 


20 Cypern: Kition (Larnaka). AD. VIII, 3 


Cyperns ſtammenden Inſchriften als gut phöniziſch in Anſpruch ge— 
nommen werden. Das Mutterland lag dieſer erſten natürlichen 
Staffel der Ausbreitung phöniziſchen Weſens jo nahe, und die Be— 
ziehungen ſind bis in die ſpäte Zeit ſo enge geblieben, daß das 
Unterbleiben einer ſelbſtändigen Entwicklung des Schriftweſens durch⸗ 
aus begreiflich erſcheint. 

Die wichtigſten Inſchriften ſtammen meiſt aus perſiſcher und 
helleniſtiſcher Zeit. Sie find faſt ausſchließlich Weihinſchriften auf 
Statuen, Altären u. dgl. 

Kition! 1. 

Am 6. Tage des Monates Bul im Jahre 21 des Königs Pumzjatan, 
Königs von Kition und (2) Idi'al (Jdalion) und Tamafos, Sohnes des Königs 
Melekjatan, Königs von Kition und Idi'al. Diefer Altar (3)und dieſe zwei 
— 2— Löwen find e3, welche geftiftet Hat Bodo, Priefter des Reſcheph-ches?, 
Sohn von Safin-fchillem, Sohnes von Eihmun-adon Imem Herrn: Baal: 
ches. Er jegne. 

Kition 2. 

Am 24. des Monat3 m xp’ im Jahre 37 des Königs Pum-jatan, Königs 
von Kition und Idi'al, Sohnes des Königs (2) Melef-jatan, Königs von Kition 
und Idi'al. Dieſe Statue ift es, welche gejtiftet und errichtet Hat aus Erz 
Ja'aſch, die Gattin [Baal-]jatans, des Dienfers (?) (3) des Tempels der Aftar]t, 
die Tochter Scham‘as, Sohnes Balal-jatans], für ihre Herrin Aftart. [Sie 
erjhöre [die Stimme]. 

E3 find noch mehrere verſtümmelte Inſchriften und kleine 
Bruchjtüce ähnlichen Inhalts vorhanden, welche in die Zeit des- 
jelben Königs gehören. Bejonders häufig find Weihungen an 
Eſchmun-Melkart gewejen, eine Doppelgottheit, welche die beiden 
Hauptgötter von Tyrus und Sidon und Die beiden Giegenjüge der 
Natur? in ſich vereinigt. 

Auch eine der wenigen zweiſprachigen — eine Grabinſchrift 
— ſtammt von dort: 

Kition 36. 

Limyrnos, der Bechermacher, ich Liege hier“. 

Ein Verzeichnis von Ausgaben der Verwaltung des Aſtart— 


1) vgl. S. 18. 
2) Reſcheph entſpricht Apollo, es iſt alſo eine Erſcheinungsform der. be- 
a Gottheit gemeint. 

) d.h. Sommer und Winter, Tag. und Nacht, Mond und Sonne, Licht 
und — Leben und Tod, Ober- und Unterwelt, alſo das Gauze in 
zwei Hälften und in einem ſich ergänzenden Kreislauf. 

4) Der griechifche Tert lautet: „Ein Kanthier aus — Be der 
Bechermacher, ich Tiege hier“. 


AD. VII, 3 Cuyypern: Idalion, Tamaſſos. 21 


Tempels gehört nicht zu den Inſchriften im eigentlichen Sinne, iſt 
aber als einzige Urkunde ihrer Art wertvoll. | 

Auh Idalion, das durch den Titel des Königs Pum-jatan 
als mit Kition zeitweilig vereint bewieſen wird, hat gleichartige 
Snichriften und aus gleicher Zeit geliefert. Sie rühren zum Teil 
von dem gleichen König und von jeinem Vater her: 

Idalion 3. 

Diejes ilt das Poſtament aus Stein gehauen, welches gejtiftet hat. der 
König Melef-jatan, König von Kition und Idi'al, Sohn von Baal-ranı, feinen 
Gotte (DRejheph-Meikal! in Idi'al, im Monat Bul im Jahre 2 feiner Negie- 
rung über Kition und Idi'al, weil er erhörte die Stimme. Er jegne. 

Idalion 4. 

[Diejes ift die Statue, welche geftiftet Hat der König Bumsjatan, König] 
von Rition und Idi'al, Sohn Melef-jatans, (2) [Königs von Kition und Idi'al, 
feinem Gotte Reſcheph-Mikal im Mo]nat Err im Jahre acht — 8 — feiner Re— 
gierung über (3)[Kition und Idia'al, weil er erhörte die Stimme. Er jegne.] 

Auch aus ptolemätjcher Zeit jtammen mehrere der Injchriften 
von Sdalion: 

Idalion 8. 

Der (Göttin) Anat, der Lebenskraft, (2) und dem Herrn der Könige? 
Ptolemäos, (3) hat Baal-ichillem, Sohn Sesmaj3 (4)geheiligt den Altar zum 
guten Gllück)?. 

Einige zweiſprachige Imjchriften in der eigenartigen alten 
eypriſchen Silbenfchrift find jowohl in Idalion als in Tamaſſos ge- 
funden worden: 

Tamaſſos 1. 

Diejes ift die Statue, welche gejtiftet und errichtet (2) Hat Menachem, 
Sohn von Ben-hodeih, Sohnes Menachems (3) Sohnes Ariks, jeinem Herrn 
[Reichleph- (Aalajjot im Monate Etanim im Jahre (S) dreißig — 30 — des 
Königs Melek jatan, Königs von Kition und Idi'al, weil er erhörte Die Stimme. 
Er jegne. 

Der griechijche Tert lautet: „Diefe Statue Hat geftiftet und errichtet 
Menaffes (Mnajeas?) Sohn Numenions dem Gotte Apollo Eleitast. Zum Heil. 


3) Griechijch als Apollon Ampyflaios bezeichnet. 

2) Val. ©. 14. 16. 18. Ed 

3) Zweifprachig; griechiicher Tert: Athene, der rettenden Siegerin, und 
des Königs Ptolemäos, hat Praridemos, Sohn Sesmas, den Altar errichtet. 
Zum guten Glüd. ' 

4) Zn einer andern Injchrift als Apollo Alajiotas wiedergegeben, d. 1. 
Reſcheph von Alaſchia, dem durch die Tel-Amarna-Tafeln befannten Namen 
bon Cypern. 


22 Eppern: Narnafa. AD. VII, 3 


Inhaltreicher ijt Die zur Statue eines hohen Beamten! aus 
ptolemätjcher Zeit gehörige Infchrift aus Narnafa (Larnar Lapithu): 

Gut Glück. (2)Diefe Statue gehört mir Jatan-Baal, dem Sohne des 
Zandesoberften, Sohn Ger-Aftarts des Landesoberften, Sohnes Abd-Alftarts 
des Landesoberſten, Sohnes ...... rs, (3)Sohnes Ger-Aftarts, Sohnes 
Schallums pr£dm I?, welche ich errichtet habe fir mich im Heiligtume Mel- 
farts zlum guten Gedächtnis für ewijg für meinen Namen (4) am Neumond 
(erften) des Monates Zebach-ſchiſchim, des Jahres elf des Herrn der Könige 
Ptolemaios, Sohnes des Herrn der Könige Ptolemaios, (5) welche find für das 
Bolf von Laphethus Jahre 33, als Priefter war für den Herrn der Könige? 
Abd⸗Aſtart Sohn Ger-Aftarts, (6) des Vorftehers des Landes prfdmi. 

Im Monat mp‘ der Jahre 4 des Herrn der Könige (7) Ptolemaios, 
zu Lebzeiten meines Vaters“, habe ich gelegt (aufgeftellt) im SHeiligtume 
Melfarts den m jch p n meines Vaters aus Bronze, und im Monat (8) Pealot 
der Jahre 5 des Herrn der Könige Ptolemaios, Sohnes des Herrn der Könige 
Ptolemaios bei Lebzeiten (9)meines Vaters habe ich gejchenft und geweiht die 
frei umherfchmweifenden Tiere im Bereiche des Gefildes von Narnak für meinen 
Herrn Melfart (1O)und ich habe zugeeignet die Einfünfte aus diejen Tieren und 
die Opfer aus diejer Stiftung (?) und die Altäre meinem Herrn Melfart (11) für 
mein Leben und das Leben meiner Nachkommenſchaft, alltäglich, und den mit- 
regierenden Götterjproß ® Kleopatra (? ?) und meinen Hleren?] (12)an den Neu— 
und Bollmonden (?) allmonatlicy?” für immer, wie es bejtimmt ift in Der 
Tafel (?) aus Bronze (13)[mwelche ich gejchrieben und befeftigt habe an der 
Mauer, auf welcher jteht die Darbringung meiner Frömmigkeit. 

Und ich Habe gemacht außer (?) (14)... ..... ?? aus Gilber (?) im 
Gewichte von 102 Talenten (?) und Habe jie geweiht (15)meinen Herrn 
Melkart. 

Heil (?) und Glück ſei mir und meinen Nachkommen und es gedenke 
meiner Melfart (16)[mit einem] guten [Namen]. . . 


Ägypten ift zu allen Zeiten wie noch heutigen Tags von den 
gejchäftsgeiwandten Söhnen der ſyriſchen Küſte aufgejucht worden. 
Seine gewaltigen und ehrwürdigen Bauten haben itetS den Neijenden 





1) Oder bejjer wohl Adligen, denn der „Landesoberſte“ ift doch wohl 
eine Würde, welche der einheimifchen Verwaltung angehört. Der Betreffende 
wird natürlich aus den großen Grundbefigern genommen. 

2) Noch nicht erklärte Buchjtabengruppe. Enthält fie vielleicht den Namen 
der Familie und des Gaues (der Grafjchaft) der Familie ? 

3) Der König hat auch auf Eypern wie in Agypten feinen Kult als Gott. 
Nach dem Oberpriefter — der ein Bruder Satan-Baal3 war — wird datiert. 

4) Der aber jet — im Jahre 11 — tot ift. 

5) Die Tiere ftehen im Tempelgebiete unter den Schuge des Gottes und 
bedürfen deshalb feiner bejonderen Obhut. 

6) Die Schwefter und Gattin des Königs (vgl. S. 16 Anm. 1; ©. 19) 
wird ebenfalls als Göttin verehrt. 

7) Die Opfer für Melkart find täglich, die für Ptolemaios und Kleopatra 
halbmonatig (14-tägig). 


AD. VIU,3 Ägypten: Abydos, Memphis. Delos. 38 


Veranlaſſung geboten ihre Namen an ihren Wänden zu vereiwigen. 
So finden fich zahlreiche jolcher Graffiti von phöniziichen Net- 
jenden, die freilich inhaltlich jelten ein Interejfe bieten. Daneben 
find aber auch von anſäſſigen Phöniziern Weihungen und- deral. 
erhalten. In diejem Zujammenbange ift auch wieder an die Scheichonf- 
Tafel von Byblos (©. 12) zu erinnern. 

Bejonders zahlreich find die Graffiti am Djiris-Tempel zu 
Abydos, wo man einige 60 als phöniziſche erfennen fann, deren 
Lejung freilich nicht immer jicher iſt. Unter ihnen zeichnet ich 
durch ein gewiſſes hiſtoriſches Intereſſe eine der Inſchriften aus, 
welche durch ein beigefügtes griechiiches Epigramm ihre weitere Er- 
läuterung erhält. Diejes nennt die Namen der Söldnerführer, welche 
mit König Pjammetich! nach Elephantine (Aſſuan) zogen und die 
beigefügten jech® Zeilen mit phöniziichen Namen gehören danach 
Phöniziern des Heeres an. 

Die Injchrift auf einer Harpofrates-Statue (jet in Madrid) 
dürfte wohl ebenfall3 aus Agypten ſtammen: 

Harpofrates, der Leben gebende, (2)jeinem Diener Abd-Ejchmun, Sohn 
Aftartsjatans Sohnes Magons Sohnes von Ch n t Sohnes von (3)P th Sohnes 
von Thth Sohnes von Pihm..z (4) im Jahre... 

Aus Memphis iind einige Weihungen befannt. Auf der 
Bafis, einer Stele aus weißem Marmor jteht: 

Diejes Weihejtüc habe ich aufgejtellt, ich, Bod-Ajtart, Sohn von Abd— 
Miltot Sohnes von Beni-baal Sohnes von Abd-Milkot Sohnes von Beni-baal 
(2) Sohnes von Abd-Milfolt ..... . . ] damit fie mich erhöre, mid: fir meine 
Herrin die Gottheit Herrin Iſis, die Gottheit Ajtart, und für die Götter, 
welche (3)... Sie mögen jegnen [Bod-Nitart und jeine Söhne] Abd-Dfir und 
Beni-baal und Abd-Schemeſch und PaalNftart und ihre Mutter Channi- 
Aftart (4) und ihnen geben Gnade und Leben vor Göttern und Menjchen. 

Auf griechiihem Boden ift aus der Zeit der Herrichaft der 
Ptolemäer in den Injchriften von Delos öfter „Philokles, König 
der Sidonier“ erwähnt, der unter dem zweiten Ptolemäer die Stellung 
eines Vorftehers des Inſelbundes einnahm. Indeſſen find die betrefien- 
den Injchriften alle in griechiicher Sprache abgefaßt. Eine Weihung 
eines früheren „Königs der Sidonier“, Abd-[Ajtart], wie wohl zu 
ergänzen, hat nur wenig Buchjtaben erhalten. Ein König Straton 
ift im 4. Jahrhundert bezeugt und unmittelbar vor Alexander d. Gr. 





1) Bisher gewöhnlich als Pſammetich II. angejehen (594589); nach 
neueren Anhalten jcheint es jedoch (jo W. M. Müller), als wäre es Pſamme⸗ 
tich J. (664—610). Die Frage iſt für die griechiſche Epigraphik wichtig! 


24 Athen. Malta. AD. VIL, 3 


Die phönizifche Kolonie (S. 9) von Athen Hat bis jebt 8 
Inſchriften geliefert, vorwiegend Grab- oder kurze Weihinfchriften, wie: 

Athen 5. 

Sch bin Aſepte, Tochter Eſchmun-ſchillems, die Gidonierin. Errichtet 
für fie von (2) Satan-Bel, Sohn Eſchmun-cilleachs, dem Oberpriejter des Gottes - 
Nergal. 

Sedoch iſt auch eine inhaltreichere Mitteilung, ein Beſchluß der 
Vertretung der Gemeinde erhalten, durch welchen eine Ehrung eines 
verdienten Gemeindebeamten verfügt wird (vgl. ©. 11): 

Athen 8. 

Am Amrzd (Monat) im Fahre 15 des Bolfes von Sidon kam zu 
ſtande der Beichluß der Sidonier in der Berfammlung, zu befränzen (2) Schama- 
Baal, den Sohn Magons, welchen gejebt hatte das Volk über den Tempel 
und über den Bau des Vorhofs des Tempels, (3)mit einem goldenen Kranz 
von 20 Dareifen vollgewichtig (?), weil er gebaut hat den Vorhof des Tempels 
und getan hat alles, (4)was ihm oblag an Dienft; (und) daß dieje Verfügung 
fchreiben jollten die Männer, welche gejebt find über den Tempel, (ö)auf eine 
Marmor-Stele und daß fie fie aufftellen follen in der Säulenhalle des Tempels 
vor den Augen der Leute, damit die Gemeinde ſei (6) Zeuge. Zu dieſer Stele 
iollen fie erheben vom Gelde (d. h. aus dem Schatze) des Gottes Baal-Sidon 
20 Drachmen vollgewichtig (?), (7)damit wiljen die Sidonier, daß veriteht Die 
Gemeinde zu belohnen die Leute, welche leiſten (8) Dienjte der Gemeinde. 
Bon der Art der gewöhnlichen Weihungen find auch die In- 
jchriften von Malta. Die eine zweilprachige bejigt ein bejonderes 
Intereſſe durch die griechische Wiedergabe der Eigennamen, welche 
zugleich zeigen, wie hier ägyptiſcher Einfluß ſich geltend macht, 
injofern der Gott Dfiris bei der Namengebung bevorzugt zu 
fein jcheint: 

Malta 1. 

Unjerem Herrn Melkart, dem Herrn von Tyrus, geweiht (2) von deinem 
Diener Abd-Dfir und feinem Bruder Oſir-ſchamar, (3)den beiden Söhnen des 
Dfir-fhamar, Sohnes von Abd-Dfir, weiler gehört hat ihre Stimme. Er jegne. 

Der griechiiche Text lautet: 

Dionyſios (— Abd-Dfir) und Sarapion (Dfir-fchamar), die Söhne von 
Sarapion, Tyrier, dem Führer (archegetes) Herakles (— Melkart). 

Eine Injchrift an einem Grabe gibt das Datum der Voll— 
endung und Weihung nach dem Jahre des regierenden Eponymen 
oder Suffeten: 

Malta 3. | 

Kammer des Haufes der Ewigkeit. Das Grab wurde gemacht (2) (und) 
geweiht bei jeiner Vollendung am 1, des Monats (3)Merpa im Jahre Hanni- 
bals, (4) Sohnes Bod-melefs. 


Von den Inſchriften, welche die karthagiſche Herrichaft auf 
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Sizilien Hinterlaffen hat (d Stück) würde die eine von dem be- 
rühmten Heiligtume der Aftart (Aphrodite) von Eryr (Art) wohl 
das meiſte Intereſſe bieten. Sie liegt ung aber nur in einer Ab- 
Ichrift aus einer Zeit vor, wo man phönizische Inschriften noch 
nicht zu lejen verjtand und dieſe ift nicht mehr entzifferbar. So viel 
iſt jedoch Klar, daß fie in S Zeilen eine Weihung an die „Herrin, 
die Altart Ark’ enthielt. 

Derjelben gilt auch eine Weihung aus Cagliari auf Sar— 
dinien: 

Der Aſtart-Ark, diefer Altar aus Erz, Weihung des ..... 


j Aus Pauli Gerrei, 60 Kilometer von Cagliari, rührt eine drei- 
Iprachige Injchrift, in phöniziſch, griechifch, lateiniſch: 

Dem Herrn Eſchmun mearrich (Aescolapio merre, griechiſch: Asklepios 
Merre), ein Altar aus Erz, im Gewichte von hundert — 100 — Pfund, 
Weihung Kleons von der Genoffenjchaft der Salinenleute. Er erhörte (2)jeine 
Stimme, heilte ihn. Im Jahre der Richter Himilfat und Abd-Eſchmun, 
Sohn Himeleks. 

Dem Schriftcharafter nach gehört zu den ältejten Inſchriften 

Kora 1. 

Denkſäule des Roſch, Sohn des Noged aus Sardinien. Es hat ausgeführt 
das, was zu ihrer Errichtung gehört, Melef-jatan, Sohn de3 Roſch, Sohnes 
Noged's aus Lipis. 

Die übrigen ſardiniſchen gehören jpäterer Heit an, fie find 
ebenfalls Grabinjchriften. Gleichartig iſt auch die eine der beiden 
auf franzöſiſchem Boden gefundenen, welche aber auch wegen der 
Berjon, der fie gilt, ein Intereſſe bietet: 

Avignon. 

Grab der Zaibfat, der Priefterin der Herrin der Götter. Sie war eine 
Tochlter] (2) Abd⸗Eſchmuns Sohnes Baal-jatans Sohnes Abd-Eihmuns, die 
Gattin (3)Baal-hannos, des Beamten der Götter, Sohnes Abd-Melfarts 
Sohnes (4) Himilfats Sohnes Abd-Eſchmuns. Nicht zu öffnen. 

Zu den farthagischen führt dann die große Opfertafel über, 
welche in Marſeille gefunden worden ijt (©. 9). Sie tit ihrem In⸗ 
halte nach zugleich eine wichtigere Urkunde als die meiſten übrigen 
phöniziſchen und eröffnet wichtige Einblicke in die Organiſation des 
hierarchiſchen und bürgerlichen Lebens der weſtlichen Kolonien, nach 
denen aber auch das des Mutterlandes beurteilt werden darf: 

Tempel des Baal-[japhon]. Tariff der Abgjaben, welchen aufgeſtelllt 
haben die Männer, welche geſetzt ſind über die Abgalben. Zur Zeit [der 
Herren Chilfes-]baal, de3 Suffeten, Sohnes Bod-Tanits, Sohnes Bod-[Eich- 
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muns und Chilfes!-Baals], (2) des Suffeten, Sohnes Bod-Eſchmuns, Sohnes 
Chilles⸗Baals und ihrer Gefährten”. 

(Z3)Vom ind: Vollopfer oder Bittopfer oder Sühnvollopfer: für Die 
Prieſter Silber(fefel) zehn — 10 — für eins und beim Vollopfer joll ihnen 
gehören außer diefer Abgabe vom Flleifche ein Gewicht von dreihundert — 300 
—) (4)und beim Bittopfer die q c rot umd die jc lot; es gehören aber die 
Haut die Eingemweide und die Füße und der Reſt des Fleiſches dem DOpfernden. 

(5(Bom Kalb, welches Hörner Hat, vom m dh jr? oder vom 'th wu th’, 
und vom Widder: Vollopfer oder Bittopfer oder Sühnvollopfer: für den 
Briefter Silber fünf — [5 — für eins; und beim Vollopfer joll ihnen gehören 
außer] (6)diejer Abgabe vom Fleifche ein Gewicht von Hundertundfünfzig — 
150 —; und beim Bittopfer die qe rot und jc lot; es gehören aber die 
Hant und die Eingeweide und die Fülße und der Reſt des Fleijches dent 
Opfernden.] 

(7) Vom Bock und der Ziege: Vollopfer oder Bittopfer oder Sühnvollopfer: 
für den Prieſter Silber Cefel 1, zart 2, für eins; und beim Bittopfer jollen 
gehörfen ihnen außer dieſer Abgabe die qc rot] (S)und jc lot; es gehören 
aber das Fell und die Eingeweide und die Füße dem Opfernden. 

(9Vom Schafe oder vom Lamm oder vom Bodlamm (?): Bollopfer 
oder Bittopfer oder Sühnvollopfer: für die Vriefter Silber drei Viertel (Sefel) 
zar [2für eins; und beim Bittopfer jollen ihnen gehören außer] (10) diefer 
Abgabe die ge rot uno die jc lot; es gehören aber das Fell und die Ein- 
geweide und die Füße und der Reſt des Fleifjches dem Opfernden.] 

(11)[8om Vogel, dem zahmen oder wilden: Sühndollopfer oder Weis- 
jagungsopfer oder Schauopfer?: für die Priefter Silber (Sefel) drei viertel 
zar 2 für eins; es gehört aber das Flleiſch dem DOpfernden.] 

(12)Für den Vogel(?) oder Erftlingsheiligung (von Feldfrucht) oder 
Wildpret oder Maftopfer: für den Priefter an Silber agrot 10 für jedes 
einzelne und [es gehört das Fleiſch dem Opfernden). 

(13) Bon jedem Bittopfer, welches man vor die Götter bringt, jollen ge- 
hören den Prieftern die qc rot und jc lot, und vom Bittopfer ........ 

(14) Für Teig (Mehl mit ON) und für Milh und für jedes Opfer, welches 
irgend jemand opfert als mincha joll [zukommen den Brieftern ........ 

(15) Für jedes Opfer, welches ein Mann opfert, der arm ift an Vieh 
oder arm an Geflügel, ſoll nicht zufommen den Prieftefen irgend etwas.] 

(16) Jeder Vollbürger (?) und jeder Schußbürger (?) und jeder Götter- 
Ihügling und jedermann, der opfert |... -. 2... 2.2... es jolfen zahlen] 


1) Er iſt der Vaterbruder feines Mit-Suffeten. 

2) Des „Collegiums“ d. h. „Senats“. Derjelbe Ausdrud im Judentum 
„Johanan, Hoherpriefter und der Senat (Ülteften-Rollegium, cheber) der 
Suden“ auf Münzen. 

3) verjchiedene. 

4) eine Heine Minze, Unterteil des Sekels. 

5) Der Unterichied von „Weisfagungsopfer“ könnte etwa jo gedacht 
werden, daB es nach einem „Geficht“ d. H. einem Traume gebracht wird, 
dad Weisfagungsopfer aber dor Beginn eines Unternehmens, um deren 
Ausgang zu erfahren. 
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(17)alle dieje Leute den Tarif für je ein Opfer nad) Mafgabe des Feitgejeßten 
amsner. Lehner er... (17) Jede Abgabe, welche nicht feitgefeßt ift auf 
diefer Tafel, joll man geben gemäß der Urkunde, welche [niedergejchrieben Haben 
er die Männer, welche gejeßt waren über die Abgaben zur Zeit unferer 
Herren Chilles-baal, Sohn Bod-Tani]ts (19) und Chilles-Baal, Sohn Bod- 
Eſchmuns und ihrer Gefährten. 

(21) Jeder Opfernde, welcher nicht gibt alfles was fteht aluf dem Tarif, 


Die Ergänzungen der Lücken in der Injchrift find nach mehreren 
Bruchſtücken von ähnlichen gegeben, welche in Karthago jelbit ge- 
funden find. 

Eine Weihinjchrift aus Karthago ift mehr der in ihr — und 
auch jonit einige male — erwähnten Behörde als ihres Gegen- 
ſtands wegen von Bedeutung: 

Karthago 10. 

Es Haben erneuert und angefertigt dieſen mathbach, ein Werk(?) von 
zehn Fuß, die 10 Männer, welche find über die Heiligtümer, welche waren 
im Jahre [des N. N. Sohnes ....... Sohnes] (2) Ger-Safons und Ger- 
Aftarts, Sohnes Zehon-Baals, Sohnes Azar-baals, Sohnes Schofets und* 
Bod-Nitarts, Sohnes ......... 

Bei den jeit einer Neihe von Sahren fortgejegten Ausgrabungen 
(unter Zeitung von Delattre) find in Sarthago eine Reihe von 
Grabinſchriften und auch von jogenannten tabellae devotionis 
(Eleine Schriftitüde, meist auf Metall, welche mit Flüchen und Be— 
Ichwörungen in die Gräber gelegt werden) gefunden worden, 

Sonſt gehörten hierher die zahlreichen Grabjtelen mit ihrem 
formelhaften Inhalt. Sie enthalten jtet3 die Worte: 

Der Herrin Tanit? und dem Baal-hammon N. N. Sohn von N. N. ujw. 


1) oder: „der nicht gibt an die Pfriefter aljle die Abgaben, welde ... 

2) Bod-Ajtart war nicht Suffet, fondern befleidete ein anderes maß— 
gebendes Ylmt. 

3) Die Hauptgottheit von Karthago, von den Römern als virgo coelestis 
bezeichnet. 





' Neuere Werfe über phöniziiche Injchriftenfunde: 


Corpus inscriptionum Semiticorum. Bgl. vorn ©. 8. 


Lidzbarski, Handbuch der nordjemitiichen Epigraphif. Weimar 1898. 


Mit vollitändigen Literaturverzeichnis. 


G. X. Coofe, A Text-book of North-Semitic ——— ——— 
1903. Zur Einführung in den Gegenſtand beſonders geeignet. 


Die phöniziſchen Inſchriften ſind zuſammengeſtellt von: — * 


v. Landau, Beiträge zur Altertumskunde des Orients. II. IH. 
Leipzig 1899. 1903. 


Druck von Hartmann & Wolf in Leipzig. 
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5 ” ‚Soeben erschien : 


a 


F En Grabdenkmal des Königs Ne-user-re von Ludwig_ 
Borchardt. ıGre u Mit 2143 3 im ı Text, 24 — a 





Bau- und Kunstgeschichte wird sich dieses Buch als von 
„erw ‚isen. Neue Anschauungen über die Grabdenkmäler 
s werden an Sr Hand mn en 
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ee och auf das gesamte 
. einschlägige Material, das bisher jetzt nur unvoll- 
L die „Arbeit zu allgemeiner Bedeutung geführt. 


e Ornktakat erhält eine seltene Förderung und die 
besonders wirksame Farbengebung spricht auch zu 
f sich interessierenden Laien eine so beredte Sprache, 
erechtfertigt war, Proben hiervon in der denkbar vollendetsten 

, wenn Buch” die Kasten dieser eis ‘den gesamter: 


sich die Noßwendigkeit, eine er rende Be 
‚ hauptsächlich in Südrussland zu Tage gekommenen 
| erst dadurch sich die neuen ägyptischen Funde in ihren 
nhang einreihen lassen.‘ 


— 


— 


— 





Be. Priv.-Doz, Lic. Dr. Alfred, in Leipzig: Das Alt 
Testament im Lichte des Alten Orients. Handbuc 
zur biblisch-orientalischen Altertumskunde. Gr. 8°. (X\ 
u. 624 S.) Mit 216 Abbildungen und > Karten. Zweite, ne 
bearbeitete Auflage. 1906. M. 10—-; in Leinen geb. M. ıı- 

Bei der Neuauflage des in anderthalb — ausverkauften Buches sit 


über die altorien e Lehre und das altorientalis 
— zu einer — Darstellung de babylonischen Weltanschaum 
tet worden, jetzt 158 66) Seiten Fe 63 (gegen 31) Abbildung : 


neu ist u. a. das Kapitel über Stiftshütte und Bundeslade. Der Inhalt d 
ist bei Beachtung sparsameren Druckes fast auf das Doppelte angewachse. 
Der schon bei der ersten Auflage äusserst mässige Preis stellt ich im Verhältr 
jetzt noch niedriger; auf den Bogen entfallen noch nicht ganz 25 Pfg. 
Wochenschrift für klassische Philologie (1907, Nr. 4): ; 
„Jeremias steht seit largen Jahren in der babylonischen Forschu — 
gehört zu den ganz wenigen Kanzelrednern, die sich auf ihre wissenschaftlic 
Pflicht besinnen und den Zusammenhang der altorientalischen Kultur als Ganz 
begreifen. Das kann ihm nicht hoch — angerechnet werden. Die Assyriolog 
sowie die Theologie, und zwar die alt- die neutestamentliche, verdanken ih 
ganz ungewöhnliche Förderungen. Da er streng theologische Bildung mit 
dringender Kenntnis des babylonisch-assyrischen Schrifttums verbindet, ist er freili 
dazu — estiniert..... Wertvoll sind die vielen Illustrationen, die Jeremi 
ben hat und die z. T. nach Denkmälern, die sich nur in seinem Bes 
‚ hergestellt sind.“ 


— » Dr. Hugo, Professor an. der Universität Berli 
Auszug aus der Vorderasiatischen Geschichte. Gr. 8 
(IV, 86 S.) 1905. M. 3—; in’Leinen geb. ‘Ma 

(Hülfsbücher zur Kunde des Alten Orients. II} . 

Prof. Dr. A. Wiedemann, Bonn, in der Deutschen Iäteraturzeitung (1905, Nr, 5 

„Das von Winckler begründete Unternehmen, dessen zweiter Band die: 
uszug bildet, soll über geschichtliche, kulturgeschichtliche und sprachliche Geb 

p — Alten Orients Übersichten geben, die beim Unterricht und Selbststudium z 

grunde werden können. Von diesem Gesichtspunkt aus behandelt das B 

die Geschichte des asiatischen Orients mit Ausschluss der Israeliten vom Begin 

unserer Kenntnisse an bis auf Cyrus... ..... Nach einer kurzen Einleitung, € 
der Sumerer und der Semiten im allgemeinen gedenkt, folgen in der Darstellu 
Babylonien, Assyrien, Elam, Syrien und die Hethiter, Phönizien, Arabien und & 
Mittelmeer in ihren Beziehungen zu Babylonien und Assyrien, Medien. Der I 
g eines jeden Volkes ist eine kurze geographische Skizze vorangeschic 

Ben r gut ausgewählten und zuverlässig wiedergegebenen politisch 

ignisse ist streng chronologisch geordnet... ... Eine nutzbringende Schrif 


Aligemeine Zeitung München, Wissenschaftliche Beilage (1905, Nr. 186): 
lesungen und eine ne nie yerssgende Stütze für das Selbststudium. Dazu kommt, a 


gegenwärtig die einzige Darstellung der Tatsachen der alten Geschichte Vord 
asiens ist, welche die neueren Materialien und Forschungsresultate verwertet.“ 


E72 Herbst 1906 erschien ferner von Professor Winckler: 







Religionsgeschichtler und geschichtlicher Orient. Eine Prüfung « 
Vorausse n der „religionsgeschichtlichen“ Betrachtung des Alten Testame 
mad der Wellhausen’schen Schule. Im Anschluss an K. Marti’s „Die Religi 


des AT unter den — des vorderen Orients. cs Einführung” 
| den kurzen Hand-Commentar zum AT.“ (64 S.) Gr. 80. 1906. M. — 
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